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5. Jahrgang.

Landtagsschio» und Bcrfaffungsgegner.
Wie in der Natur der Eintritt der herbstlichen 

Tag- und Nachlgleiche stelö mit Sturin und Auf­
ruhr in den Elementen verbunden zu sein pflegt, so 
können wir ähnliches von den in dieser Jahrerszeit 
gewöhnlich zusammenlrelenden Landtagen beobachten. 
Jedesmal noch setzte es in unseren, jungen Ver- 
fassungöleben Sturm, so oft der nnbehi>fliche sieb- 
zehnrädrige Landtagsapparat in Bewegung gesetzt 
wurde.

Seitdem es in Oesterreich ein VerfasfungS- 
leben gibt, waren es die Landtage, welche die An­
hänger des Alten^in Staat und Kirche, He Gegner 
der Volksfreiheit und des modernen Culturstaates 
sich auSersehev, um hinter diesem Bollwerke ver­
schanzt ihre offenen und versteckten Angriffe wider 
die Verfassung zu richten. Dorthin verlegt das fö 
deralistische Princip am liebsten seine Haupt- uud 
StaatSactio», dort ist sein Boden, dort die Luft, 
welche die Mucker und Feudalen am liebsten athm.cn, 
dort das Gebiet, aus dem sie sich ganz ivohl und 
'heimisch suhlen und ungescheut und unbeirrt ihve 
reaktionären Orgien seieru. Auch das verschwindend 
kleine Duodezlandtägchen bläht sich da riesengroß aus 
wie der Frosch in der Fabel, treibt hohe StaalS- 
kunst und sucht sich dem mächtigen Bedürfnis un- 
feres Reiches nach Einheit nnd Freiheit entgegen­
zustemmen.

Es war ein unglücklicher Gedanken, eine ge­
radezu selbstmörderische Bestimmung unserer Ver- 
fasfuug, als statt eines einheitlichen, aus freien 
Bolkswahlen hervorgegangenen Reichsparlamentes die 
jährlich wiederkehrende Versammlung der siebzehn land- 
tägliche» Parlamentsparodien beliebt wurde. Wie 
oft ward die Wunde, an der unsere Verfassung-- 
zustände kranken, neu ausgerissen, die schwache

Grundlage, auf der sie ruhen, unter dem Hohne 
der Verfassungsgegner neu aufgedeckt, wenn so ein 
Landtagszwerg gegen den Reichsrgth sich aufbäumle, 
die Reichsrathwahlen vorzuuehmen verweigerte oder 
gar die entsendeten Landboten zurückrief. Die 
Schöpfer der Landtage tragen den größten Theil der 
Schuld an diesen unnatürlichen Zuständen, da sie es 
nicht verstanden oder nicht verstehen wollten, die richtige 
Grenze in dem Ausmaß der Befugnisse zwischen 
provinziellen Versammlungen und dem Reichsparla­
mente einzuhallen. Gesteigert wurde das Uebel noch, 
als wiederholt reactionäre Regierungen ans Ruder 
kamen, die sich unter dem Vorwande des „Aus­
gleichs" dieses Zwiespaltes bedienten und die föde­
ralistischen Landtage z  ̂ hochverrätherischer Action, 
zum Verfassungssturze zu misbrauchen begannen.

Die Verfassungspartei, so wenig Zärtlichkeit 
sie für diese eigenthümliche Institution auch hegen 
mag, hat dennoch die gesetzliche Geltung derselben mit 
größter Gewissenhaftigkeit beachtet, die durch den 
Landtag gewährten Voriheile redlich auSgenützt und 
die Competen; derselben zur Förderung der LandeS- 
interessen überall, wo sie die Majorität besitzt, ge­
hörig gewürdigt. Um so ungerechter trifft sie der 
Vorwurf, den eine officiöse pester Stimme gegen sie 
schleudert, in dem diese, von beiden um die Ober­
herrschaft ringenden politischen Parteien in Oester­
reich behauptet, keiner von ihnen sei noch die rich­
tige Würdigung der eigenthümlichen Institution, 
welche die Landtage seien, aufgegangen. Die Ver- 
fafsimgspartci, heißt es, betrachte dieselbe nur als 
Wahlkörper in den Reichsralh. Aber gerade, weil 
der Verfassungspartei die äußere Machtstellung Oester­
reichs als Einheitsstaat über alles geht, mußte bei 
ihr die Eigenschaft der Landtage als Wahlkör- 
perfchaft die anderen überwiegen. Daß sie denselben 
innerhalb der Eompetenzgrenzen auch sonst die rich­

tige Würdigung angedeihen ließ, beweisen die Land­
tage der deutsch österreichischen Kronländer, die noch 
niemals die Landtage zu hochpolitischen Körperschaf­
ten hinaufschraubten, sondern darin lediglich Auf­
gaben innerer Nalur, die Regelung des Schulwesens, 
die heimatliche Verwaltung, die Hebung der Land- 
und Volkswirthschaft im Auge behielten.

Begründeter ist der Vorwurf, den die officiöse 
Stimme gegen die föderalistischen Landtage erhebt, 
daß sie die den Landtagen eingeräumten wichtigen 
Vorrechte gering achten und nach Erweiterung ihrer 
Befugnisse streben auf Unkosten der Machtstellung 
des Reiches. I n  der That, wahrhaft himmelschreiend 
sind die Unterlassungssünden allüberall, wo die Fö- 
deralistenparlei das große Wort führt; ganze Reihen 
der wichtigsten Vorlagen für die Hebung der Volks­
bildung und der Landeskultur bleiben Jahre lang 
unerledigt, die Volks- und LandeSintcreffen bleiben 
geschädigt, weil man sich aufs hohe Roß der Politik 
setzt, die Competenz des Landtages muthwillig über­
schreitet und die eigensten Zwecke gewissenlos ver­
nachlässigt. Und datz wird so lange dauern, bis 
nicht durch die sehnlich erwartete Wahlreform das 
Gebiet der hohen Politik den Landtagen ganz entzogen 
und ihnen ihr eigentliches Gepräge als Körperschaf­
ten für provinzielle Angelegenheiten aufgedrückt ist.

Da nun der den föderalistischen Bestrebungen 
so günstige Zustand auf die Neige geht, ja die nächste 
Landtagssession wohl die letzte sein dürfte, die im 
althergebrachten Style tagt, müssen wir uns auf einen 
außergewöhnlichen Grad von Rührigkeit in der Partei 
gefaßt machen. Wie derjenige, der zur Thüre hin- 
auSgeworfen werden soll, noch an der Schwelle seine 
letzte und äußerste Kraft anstrengt, so wird der fö­
deralistische Spuk in der nahenden Landtagssession 
sich am tollsten geberden, in Verwahrungen und 
Protesten das Unglaublichste leisten, weil er eben das

Theater.
( T r o v  at  o re.)

Es ist für den Berichterstatter wohl keine An­
nehmlichkeit seines Berufes, über verunglückte Auf­
führungen zu berichten, die Unzulänglichkeit der dar­
stellenden Kräfte zu constatieren, Inszenierung und 
Regie zu tadeln u. s. w. und das alles in eine 
Möglichst wenig verletzende Form zu kleiden, einen 
Misrathenen Theaterabend mit Milde und Schonung 
iu behandeln. Allein wir sind es der Sache selbst 
schuldig, alle Uebelstände ins rechte Licht zu stellen, 
>vir sind es dein Publicuin schuldig, eine ungeschminkte 
Darstellung der Thatsacheu zu liefern, und wir glau­
ben endlich, daß die zunächst betheiligten Bühnen- 
^itglieder, wenn sie auch das Recht auf eine wohl- 
rollende Kritik beanspruche» könne», doch nicht ver- 
^"gen werde«, daß Leistungen, die tief unter der 
^iitelmäßigkeit, welche wir schon hinzunehme» ge- 
^ohnt sind, mit großmüthigem Stillschweigen über- 
Langen oder gar belobt werden. W ir haben zwar 
ö'k sichere Erfahrung, daß fast in jedem Sänger 
und Schauspieler ein größerer oder geringerer Grad 
von Eigenliebe steckt, die ihm seine eigenen Leistun.

gen in einer gelinden Glorie erscheinen läßt; allein 
nicht immer sind Publicum uud Kritik in diesem 
Punkte einerlei Anschauung mit dem Künstler, und 
letzterer muß sich eine kleine MeinungSdifferenz schon 
gefallen lassen und die Ansichten der ersteren für die 
richtigeren hinzunehmen sich bequemen. — Nach dieser 
kleinen Abschweifung von dem eigentlichen Gegen­
stände wollen wir nun ein B ild von der vorgestern 
stattgehabten Aufführung des „Trovalore" entwer­
fen, welches wir zwar in etwas dunkler Färbung 
werden halten müssen, das aber dem Originale vollkom­
men entsprechen wird. Es war eine jener Vorstel­
lungen, von denen wir eingangs sagten, daß es dem 
Berichterstatter kein Vergnügen gewährt, über sie 
zu schreiben. Herr S t o l l ^  nach dessen erstem 
Auftreten wir uns der angenehmen Hoffnung hin­
gegeben, doch sein Fach auf annehmbare Weise aus- 
gefüllt zu sehen, rief in uns vorgestern geradezu das 
Gefühl der Enttäuschung hervor. War auch ein­
zelnes in seinem „Manrico" gelungen, so waren doch 
diese wenigen günstigen Momente keine vollkommene 
Entschädigung für die vielen Mängel, die er uns 
offenbarte. Ein allzuhäufigeS Umkippe», sogenanntes 
„Gixcn" der Stimme, welches sich bei ihm in Per­
manenz zu erklären scheint, zeugt, daß er nicht voll­

kommen Herr seiner M itte l ist. W ir begreifen, 
daß nach solch' einem fatalen Moment ein gelindes 
Gefühl der Entmuthigung in den Vordergrund tritt, 
welches die Spannkraft des Betreffenden, wenn auch 
nur im nächsten Augenblicke und zum Theile lähmt; 
dieses Gefühl der Entmuthigung läßt sich jedoch 
genau unterscheiden von einer absichtlichen Lauheit 
in Gesang und Darstellung, in der sich Hr. Stoll 
häufig gefiel und die wir nicht ungerügt hinnehmen 
können, so unlieb dies auch Herrn Stoll sein mag 
zu hören. Eine fernere Schattenseite des „Manrico" 
war das Falsettieren in Momenten, die den höchsten 
Affect verlangen und die geradezu unleidlich werden, 
wenn der nothwendige Bedarf nach klingenden Brust­
tönen mit dem Papiergelde des Falsettes gedeckt wer­
den muß. ES ist eine schwierige Aufgabe des Sän­
gers, mit seinen Mitteln so hauszuhalten, daß er 
in entscheidenden Momenten noch über die notwen­
digen Fonds verfügt, um mit voller Kraft eintreten 
zu können, 'und die SituPion nicht statt erhebend 
wie eine Douche mit 8° k . wirkt. Dieses Haus­
halten muß sich Hr. Stoll noch um jeden Preis 
eigen zu machen suche». W ir wollen keineswegs 
verschweige», daß Hr. Stoll einzelne sehr schöne 
Momente halte, 'die auch im Publicum gerechte und



Morgengrauen wittert, das seinem unheilvollen Trei­
ben für immer ein Ende machen soll.

Doch die Verfassungspartei darf diesen krampf­
haften Anstrengungen, diesem ohnmächtigen Gebaren, 
das die kurze Landtagsperiode noch so kräftig als 
möglich auszubeuten bestrebt sein wird, ganz ruhig 
zusehen, gegen in Aussicht genommene massenhafte 
Mandatsniederlegungen und die einst so beliebte 
Strikepolitik ist sie gefeit durch das Nothwahlgefetz; 
andererseits erwarten wir von der Festigkeit und 
dem Geschicke der Regierung, daß sie es verstehen 
wird, etwaige muthwillige Überschreitungen der 
L«ndtagscompetenj von Seite der Föderalisten in 
die gehörigen Schranken zurückzuweisen.______ _

Politische Rundschau.
Laibach» 24. Oktober.

Inland. I n  ein paar Tagen wird Pest wie­
der aushören, der Mittelpunkt des gesammtstaat- 
lichen Lebens, der Brennpunkt der österreichisch­
ungarischen Monarchie zu sein, der es seit fünf 
Wochen gewesen. Binnen kurzem kann die Schluß­
sitzung der Delegationen stattfinden, nachdem auch 
die ungarische das Armeebudget erledigt Mid keine 
erheblichen Meinungsverschiedenheiten zutage getre­
ten, deren Austragung eine gemeinsame Abstimmung 
nöthig machen würde. Selbst bezüglich der größten 
unter ihnen, bezüglich der für die Militärgrenze 
verlangten 311.000 fl., welche die österreichische 
Delegation aus dem gemeinsamen Voranschläge ge­
strichen, ist der Auökunslsmodus bereits gefunden; 
sie bleibt suspendiert, bis sich der ungarische 
nanzminister darüber mit dem Reichstage ins Ein­
vernehmen gesetzt

Die Dienstagssitzung der Reichsrathö-Delega- 
tion verlies glatter, als zu erwarten war. Sämmt- 
liche Ausschußanträge und Resolutionen bezüglich 
der Schlußrechnung für 1870 wurden ohne De­
batte angenommen, die Zollgesällseinnahmen nach 
der Regierungsvorlage als Bedeckungsposten einge­
stellt und schließlich die Ausschußanträge bezüglich 
der eingelangten Nuntien der ungarischen Delega­
tion vorgenommen, so daß keine Differenzen mehr 
in den Beschlüssen der Delegationen bestehen.

Die in den ersten Tagen des Dezember er­
folgende Fortsetzung der Reichsrathssession wird 
nicht von langer Dauer sein, und außer dem 
Budget und einigen wichtigeren kleinen Gesetzen vor­
nehmlich die Wahlreform umfassen. Im  April 1873 
werden wieder die Delegationen zusammentreten. Ueber 
die Wahlreform dürfte binnen kurzem die M ei­
nung hervorragender Abgeordneten aller Kronländer 
gehört werden.

Ausland. Die berliner Blätter begrüßen die 
Eröffnung des p r e u ß i s c h e n  L a n d t a g e s  in

verdiente Würdigung fanden, allein im großen und 
ganzen war seine Darstellung dennoch eine sehr 
lückenhafte und matte. Von der „Leonore" des Frl. 
Pabst  können wir wohl wenig rühmenswerthes 
berichten, und deshalb beschränken wir uns darauf, 
die Leistung dcs Fräuleins als eine wenig genügende 
zu bezeichnen. W ir bedauern das Schicksal des 
Fräuleins aufrichtig, aber um der Wahrl,eit getreu 
zu bleiben, müssen w ir conslatiere», daß einige schüch. 
terne Versuche, ihr im letzten Akte Applaus zu spen­
den, aus encrgischen Widerstand stießen. W ir kön­
nen die Bemerkung nicht unterdrücken, daß übrigens 
Applaus im ersten Akte viel verdienter und wün- 
schenswerther gewesen wäre. Frl. Rosen (Azu- 
cena) verfügt über bedeutende Stimmittel, die aber 
noch einiger gründlicher Häutungen bedürfen, um 
m it dem Maßstabt der Kunst gemessen werden zu 
könne». Das Ziehen eines Tones znm ändern ge­
hört'nicht zu den Schönheiten des Gesanges, eben­
sowenig als Forcieren der tiefen Lagen 'hiezu gerech­
net werden kann. D ^  Stimmregistcr sind ganz 
unausgeglichen, uud liebt es das Fräulein auch be­
sonders, durch unschönes Abspringen aus den höchsten 
Lagen in die tiefen einen großen Stimmumfang zu 
zeigen, der sich wohl auch ohne derartige - Effect.

freudiger Weise und erwarten, daß er ihre kühn­
sten Wünsche realisieren werde. Er soll den Kampf 
gegen die Bischöfe nunmehr mit Thaten betreiben, 
und die „Spen. Ztg." bemerkt: „Der sogenannte
Kanzelparagraph nützt wenig. Ma» muß das Uebel 
bei der Wurzel anfassen, d. H. dem Klerus ver­
ständlich machen, daß er als solcher sich nicht in die 
staatliche, communale und bürge-liche Sphäre zu 
mischen hat. Wendet er gleichwohl seine geistliche 
Gewalt dazu an, so misbraucht er sie. Der M is- 
brauch der geistlichen Amtsgewalt muß Gegenstand 
eines Gesetzes sein, das die Fälle, die Strafen, 
das Gericht und das Verfahren normiert. W ir 
wollen keine Verfolgung, wir wollen aber, daß der 
Klerus seiner Pflichten gegen König und Vaterland 
sich bewußt werde und aufhöre, unter dem Deck­
mantel der Religion Haß, Zwietracht und Aufruhr 
zu verbreite». Er möge seiner Ausgabe sich bewußt 
werden und ihr Nachfolgen, welche nicht in diesen 
Dingen, sondern darin besteht, die Religion der 
Liebe zu predigen und durch das eigene Beispiel 
zu fördern! '

„Temps' schließt einen Artikel über die Wall­
fahrten mit folgenden düsteren Betrachtungen: „Frank­
reich unterscheidet sich in diesem Augenblicke von 
allen Nationen durch seine W u n d e r  und W a l l ­
f a h r t e n ,  weil es zugleich sehr reizbar und sehr 
unwissend ist. W ir dürfen uns nicht verwundern, 
daß man zum Aberglaube» des Mittelalters zurück- 
kehrt, w ir gehören dem Mittelalter noch durch den 
verwahrloste» Zustaud an, iu welchem sich ein be­
deutender Theil unserer Bevölkerung befindet. Wahr 
ist es, die höheren Klassen beweisen eine gleiche oder 
annähernde Leichtgläubigkeit wie das Landvolk, weil 
sie auf ihre Art und und im Bereiche ihrer Ideen 
eine ebenso mangelhafte Erziehung erhallen haben. 
Das Demüthige«dste dabei aber ist, daß wir in 
dieser Hinsicht tiefer als früher stehe». Wo ist der 
leuchtende Verstand des achtzehnten Jahrhunderts ge­
blieben? Was ist aus der Begeisterung der libe­
ralen Opposition unter der Restauration geworden? 
Wer gibt uns Voltaire und Eourrier zurück? Sind 
wir unfähig geworden, Entrüstung zu zeigen? Haben 
w ir de» Sinn für das Lächerliche verloren? Wird 
sich denn niemand mehr finden lassen, um mit 
Hellem und freudigem Lachen den erbärmlichen Aber­
glauben, mittelst dessen die Reaction geschworen zu 
habe» scheint, das französische Genie zugrunde zu 
richte«, fortzujage» ?"

Es hat die größte Wahrscheinlichkeit für sich, 
daß der Mi n i s t e r wechse l  in C o n s t a n t i n o p e l  
ein Werk R u ß l a n d s  ist. Die Petersburger „B ö r­
senzeitung" wendet sich in ihrem letzten Leitartikel 
sehr lebhaft gegen Midhad Pascha, dem sic gefähr­
liche Pläne für die Ruhe des Orients zuschreibt.

mittel viel reizvoller documentieren läßt. Dem Pu­
blicum gefielen diese gesungenen Trapezsprünge sehr
— aber schön sind sie deshalb noch immer nicht. 
Hr. Wo l oss  ließ Reste einer ehemals vielleicht schö­
nen Stimme hören, die aber gegenwärtig zu vielen 
Bedenklichkeiten Anlaß gibt. Ei» inerklicheS Ringen und 
Kämpfen um Athen, und Stimme wirkt fast beäng> 
stigend und läßt natürlicherweise ein Genießen nicht 
anfkommen. Hr. S tic k  nahm einen Mundvoll 
Stimme und gab sie mit einigen Worten vermischt 
taktweise heraus. Noch müssen wir des Vertrauten 
des „Manrico" Erwähnung thun, der das Vertrauen 
seines Freundes auf eine schändliche Weise mis- 
brauchte; er war nämlich nie da, wenn „Manrico" 
seiner.»öthig hatte.

Nach dem vorgestern Erlebten drängt sich wohl 
von selbst die Frage auf, wird sich unter so mis- 
licken Verhältnissen die Oper wahrend der heuri­
gen Saison wohl halten können ? Kann eine Opern- 
gesellschast, deren Kräfte nicht einmal ausreiche», 
einen „Trovatore" in anständiger Weise aufzuführen, 
Lebensfähigkeit für die Dauer einer ganzen Winter­
saison in Aussicht stellen ? W ir glauben, beide Fra- 
gen mit „Nein" beantworten zu müssen. Ueber- 
blicken wir das Repertoir der Opern vom Beginn

Aus ^  der scharfen Betonung der Selbständigkeit 
des Sultans, wie sie das Auftreten des Großv>zierS 
gegen Montenegro und Serbien zu beweisen scheint, 
sieht Herr Trubriukow die bedenklichsten Verwicke­
lungen im Orieule hervorwachsen. Der Grund der 
russischen Besorgnisse ist schneller beseitigt worden, 
als inan dies in Petersburg selbst erwartet haben 
mag.

Zu der Nachricht, daß die Russe n im An­
zuge gegen K h i w a  seien, bemerkt der „D a ily  Te­
legraph" nach einer Darlegung der Verhältnisse: 
Das Interesse Englands an der Entwicklung der 
central-asiatischen Politik sei ein rein defensives. 
„W ir können," heißt es weiterhin, „keine Sym­
pathien für die Khanate hege» und absolut nichts thun, 
ihren Fall abzuwenden. W ir müssen zeitig die neue 
Situation studieren und ohne Säumen eine Politik 
ersinnen, welche sich'sowohl aus mögliche als auf wahr­
scheinliche Fälle anwende» läßt. Sicher ist es, daß 
in nicht ferner Zeit Rußland auf Afghanistan mar­
schieren wird, nnd dann entsteht die Frage, wie wir 
uns in den Zwistigkeiten stellen sollen, welche ganz 
sicher dabei entstehen. Vorerst können wir nur be­
obachten und abwarten. Wenn indessen Rußland den 
Handschuh hinwirft und wenn wir herausgefordert 
werden, ihm auf den fernen Gefilden Asiens ent­
gegenzutreten, so müssen wir unumwunden di eHer  - 
a u s f o r d e r u n g  annehmen.  Das Wie muß 
Zeit und Klugheit entscheiden."

Privatnachrichten aus E o n st an t in  o p e l 
bestätigen lediglich die telegraphische Meldung von 
dem Sturze M i d h a d  Pasch a»'s und von der 
Ernennung M e h e m e d - R us ch d i Pasc ha ' s  
an seine Stelle. Eine nicht zu unterschätzende Be­
deutung hat aber die weitere Nachricht, daß Prinz 
I u s  sus I j z e d i n , der Sohn des Sultans, 
vom Eommando der kaiserlichen Garde zurückgetre­
ten ist. Der Sultan hatte seinen ältesten Sohn zu 
demselben berufen, offenbar um ihm Gelegenheit 
zu geben, sich dem Heer und der Bevölkerung zu 
zeigen und seinerseits dazu beizutragen, die Äsung 
der Frage der directen Thronfolge zu erleichtern. 
Die neuerlichen Manöver in Constantinopel werden 
noch von Jussus Jzzedin Esfendi commandiert 
werden

Zur Tagl-Meschichtc.
— E in  P f a r r e r  a l s  K i n d e s  m o r d e  r. 

Au» Kotier» in Preußisch Schlesien wird muerm 16. 
d. M . g schnöden; Unser sonst so ruhiges Dorf be­
findet sich siil einigen Tagen in großer Ausregung, 
die durch eine inchiSwürdige Thai unseres Pfarrers 
hervorgerufen wurte. Pfarrer M ille r lebie seil eini» 
gen Jahren uni ieiiier Wirchschaflerin Therese Wenvl 
in vertrautestem Vcihäliinsse, welches naiiirlich nicht

der Theatersaison bis heute, so sehe» wir, daß uns 
während dieses Zeitraumes im ganze» fünf Vor­
stellungen geboten wurden, von denen drei vollstän­
dig mislangen, eine leidlich und eine gut war;  
dieses Resultat kan» doch unmöglich ein günstig^ 
genannt werden. Daß das Publicum mit besE 
derer Vorliebe Operuvorstellunge» besucht, 
zeigt ein Blick i» das volle HauS an solche» Aben­
den, und eö ist wohl dem beschränktesten Verstände 
einleuchtend, daß diese Gattung von Thc»tcrgc»us>en 
ein sorgfältiges Augenmerk des D irec to rs  verdient. 
ES kann uns gleichgiltig fein, welche Maßregeln 
Director Kotzky zu ergreifen fü r  gut findet, um 
die vorhandenen Uebelstände zu beseitigen, aber >o 
viel ist gewiß, daß es in der bisherigen Weise 
nicht fortgehen kan». W ir werde» uns wohl erlau­
be» müssen, wen» die nächste Zeit keine wesentliche 
Besserung in dieser Richtung bringt, unsere Be» 
sprechungen nicht allein den Sängern oder Dar­
stellern zu widmen, sonder» auch Herrn Director 
Kotzky mit eiiizubcziehen, als die erste Instanz, 
an die wir uns wenden können und sicherlich auch 
wenden werden.



ohne Folgen blieb. W-ndl gebar nun vor acht Tagen 
Drillinge, deren Dasein den Herrn Pfarrer höchst 
unangenehm berühren mußte, denn er beschloß, im 
Einverständnisse mit der Wtrthschasierin die Kinder 
beiseite zu schaffen. Gesagt, gethan. Er preßte den 
armen Würmern mit einer Schnur die Kehle zusam­
men, so daß der Tod durch Ersticken eintrelen mußte, 
und grub sie abends in einem Winkel seines Gartens 
ein. Das Verbrechen wäre gewiß noch heute unent- 
deckt, wenn man nicht durch Zufall darauf gekommen 
wäre. Der Bauerssohn Michael Küring begab sich 
nämlich des anderen Tages nach Verübung der grauen­
hasten That zum Psarrer, um sich in einer Heirats- 
angelegenheit mit ihm zu besprechen. In  seiner Be- 
gleitnnq befand sich auch ein Hund, der, während 
Küring beim Pfarrer weilte, im Garten herumlief. 
Als nun der Bauer sein Geschäft beendet hatte und 
sich entfernte, vermißte er feinen Hund; er schrie und 
pfiff, doch der Hund kam immer nicht. Er ging in 
*>en Garten hinaus und sah dort den Hund mit den 
Pfoten in einem Winkel die Erde auswühlen. Künng 
l.rat näher und bemerkte zu seinem Entsetzen, daß 
der Hund eine Kindesleich- zutage sörderte. Küring 
lies zum Gendarmen-Commando und machte die An­
zeige. Nach kurzer Zeit erschien eine Commission an 
Ort und Stelle und nahm eine Untersuchung des 
Garten« vor, und bald fand sie auch die anderen 
,wei Kinderleichen. Der Pfarrer und seine Wirth- 
Ichasterin wurden verhaftet und dem Kreisgenchte ein. 
geliefert. (Es ist doch etwa« schönes um den Cöli- 
bai, sagt das .Volksblatt.")

  J a g d v e r g n ü g e n .  I n  P l a ß  in Böh­
men herrscht gegenwärtig regeS Leben. Fürst M e t ­
terni ch versammelte zu den heurigen Jagden die 
Crsme der hoch- nnd Höchstgeboten Jagdliebhaber 
von Europa. Ja selbst der Prinz von W a l e s  soll 
daselbst der Waidmannslust um Passion sröhnen. 
Ihm zu Ehren soll der Fürst alle erdenklichen Fest­
lichkeiten arrangieren. Unter anderem soll eine böh­
mische Bauernhochzeit vorgeführt werden. Auch will 
der Prinz eine türkische Musik hören, zu welchem 
Behufe die Pilsener Regimentsmusik acquiriert wurde, 
welche mittelst Blechinstrumenten türkische Weisen auf- 
spielen soll.

— E in  we i ßer  Rabe.  Dr. H a t a l a , der 
Rector MagnisieuS der pester Universität, ein ka­
tholischer Priester, plaidiert im „Szabad Sajto" für 
die Errichtung von Faculläten für die Theologie der 
akaiholifchen Konfessionen, welche Idee auch der selige 
Eötvös verfolgt habe. Hatala fordert die Verwirk- 
lichung dieser Idee aus kulturellen, interconsefsionellen, 
aber auch aus nationalen Gründen. Unleugbar habe 
gleich den profanen Wissenschaften auch die protestan­
tische Theologie klärend auf die katholische Theologie 
eingewirkt. Hiesür liefern die deutschen Universitäteu 
die besten Beweise. Die Erfahrung zeigt in zahllosen 
Beispielen, daß gerade die protestantische Theologie 
die Besangenheit und Skrupulosität der katholischen 
Theologen gemindert hat, welche sie verhinderte, die 
Strenge und Unerbittlichkeit der Logik auch auf die 
Theologie auzuwenden. Der schriftliche Ideenaustausch, 
das Oscillieren der gegenseitigen Anschauungen, der 
Wetteifer wirke glättend und cbnend auch aus die 
eckigsten .Gotlesgelehrten."

— D e r Papst b l e i b t .  Frohlockend bringt 
der ,Bolk«sleu»d" folgende Nachricht au« R o m ; 
»Die neueste Nummer des „UniverS" Hringt eine 
wichtige Meldung, die allerdings nur die bezüglichen 
Angaben unseres eigenen Correfpondentcn bestätigt. 
Acr „UniverS" schreibt: „Sc. Eminenz der Cardinal 
v̂nnechose hat, ohne eine ossicicllc Mission erhalten 

^  haben, dem heiligen Bater den Antrag der Gast. 
Kundschaft erneuert, welchen der Präsident der Repu»

ihm bereits mehrere male für den Fall gemacht 
M>e, gl- dk Ereignisse ihn zwingen sollte», Nom 
^  verlassen. Monseigneur de Bonnechose konnte bei 
Ikiner Rückkehr Herrn Thier« bestätigen, daß PiuS IX .

bestimmte Absicht ausgesprochen habe, in Rom zu 
verbleiben. Der Papst erklärte dem Cardinal auch die 
Wahre Ursache seine» Entschlüsse«; er wolle sich näm- 
"ch nich, wie der heilige Peiru, dem Vorwurfe au«.

setzen, der Verfolgung zu entfliehen. Der Papst er­
klärte das mit dem Wunsche, daß dieser Umstand 
veröffentlicht werde. Die Kirche weiß nun, daß 
PiuS IX . in der Erwartung einer Verfolgung in Rom 
verbleibt."

— B i be l über se t zung  in S a n s c r i t .  
Während Überschwemmungen und Cholera furchtbare 
Verheerungen in Ostindien anrichien, hat ein deutscher 
Gelehrter, ungestört von diesen Ereignissen, ein großartiges 
Werk vollendet. Der Missionär Wenger — so heißt 
dieser Gelehrte — hat nämlich soeben den letzten Band 
einer Bibelübersetzung in Sanscrit zu Ende gebracht. 
Im  Jahre 1848 hatte er den ersten Band, der bis 
Josua reichte, veröffentlicht. Im  Jahre 1852 folgte 
der zweite bis Esther und nunmehr ist das ganze 
Werk, das von der Gelehrtenwelt freudig begrüßt wer­
den wird, dem Publicum übergeben.

Mal- unv ProvmM-Angelegenhelttki.
2ocal-Cdrolük.

— ( Rü c k t r i t t  des Bi schof s  Wi dmer . )  
Nach einer wiener Depesche der „Bohemia" ist der 
Rücktritt des laibacher Fürstbischofs eine nich! mehr 
anzuzweifelnde Thatfache, und der Zusammentritt des 
Domcapitels zur Wahl des Vicars dürfte schon im 
Laufe dieser Woche zu gewärtigen sein. Damit wird 
auch jene Meldung, dem Bischof Widmar sei in der 
päpstlichen Bulle, welche er auf sein Resignations­
gesuch erhalten, das Verbleiben in seinem Hirtenamte 
noch offen gehalten worden und er habe sich auf daS 
Zureden seiner Freunde auch für letzteres entschieden, 
widerlest.

— (AuS den De l ega t i onen . )  Für die 
Erbauung eines dritten Stockwerkes der laibacher Pe­
terskaserne bewilligte die österreichische Delegation 
35.000 fl., die ungarische bewilligte die Post nicht.

— ( G e h a l t s r e g u l i e r u n g  der B e a m ­
ten. )  Der „Bohemia" wird aus Wien berichtet: 
Der Entwurf betreffs der Gehaltsregulierung der Be­
amten Cisleithaniens, welcher dem Reichsrathe von 
der Regierung vorgelegt werden soll, ist vollkommen aus­
gearbeitet und zur Vorlage bereit. An dem Quinquen- 
ninm soll festgehalten sein,und ein Borrücken in eine höhere 
Gehaltsstufe derselben Diätenklasse nicht vom Abgang 
der Beamten, sondern nur von vollendeten fünf Jahren 
in derselben Gehaltsstufe abhängen. Nehmen wir z. B. 
die neunte Diätenklasse mit drei Gehallsabstufungen, 
so müßte der Beamte nach zehn Jahren in die höchste 
Stufe vorrücken, wenn auch alle Beamte dieser Kate­
gorie bei einer Stelle hiedurch nach und nach in die 
höchste Stufe kämen. Ob Ouartiergeld, ob Localzu­
lage, ob Verbesserung der Gehalte oder nur Erhöhung 
der Zulagen, festgesetzt ist, darüber verlauten so ver­
schiedene Angaben, da- es unmöglich ist, etwas sicheres 
auszusprechen.

— ( C on c u r r e n z p f l i c h t  der K i r c h e n ­
pa t r one . )  In  der controversen Frage: ob und in­
wieweit der Kirchenpatron auch in dem Falle concur- 
renzpflichtig erscheint, daß ein Patronatsgebäude, ins­
besondere die Kirche, ganz neu gebaut oder wegen ge­
stiegener Population vergrößert werden muß, liegt eine 
Entscheidung des Ministeriums für CultuS und Unter­
richt vor, mit welcher dem Recurfe einer Gutsiuha- 
bung iu Nieverosterrelch Folge gegeben und erkannt 
wird, daß die GutSinhabung als Patron der Pfarr­
kirche Sch. bei dem Neubau dieser Kirche nur in An­
sehung jener Kosten für Profefsionisten und Materia­
lien concurrenzpflichtig sei, welche zum Wiederaufbau 
der abgebrannten Kirche in ihrem früheren Umfange 
erforderlich gewesen sein würden, und daß die durch eine 
Vergrößerung der Kirche Uber den früheren Umfang 
erwachsenden Mehrkosten dem Patron nicht zur Last 
zu legen seien. ES wird hienach bei der allseitig an- 
erkannten Nothwendigkeit der Vergrößerung des pro- 
jectierten Neubaues über den Umsang des abqebrann- 
ten Gotteshauses zwar dieser Vergrößerung selbst keinerlei 
Hindernis in den Weg zu legen, dagegen behufs Fäl­
lung de« Concurrenzverhältnifse« zunächst der Betrag 
zu ermitteln sein, welcher im Falle eine« Wiederauf­

baues der Kirche im früheren Umfange auf den Patron 
entfallen wäre, und nur dieser Betrag kann dem letz­
teren zur Zahlung auferlegt werden.

— ( We g e n  der in U n g a r n  und S l a -  
v o n i e n  her rschenden Rinderpest )  hat die 
krainifche Landesregierung mit Erlaß vom 2. d. M . 
in allen vier an Kroatien angrenzenden Bszirkshaupt- 
mannfchaften Krains die strengste Grenzsperre ange­
ordnet, welche auch sogleich in Vollzug gesetzt wurde. 
Nach dem Gesetze vom 29. Juni 1868 dürfen dem­
nach aus Kroatien nicht über die Grenze nach Kram 
geführt oder gebracht werden: 1. Rinder, Schafe und 
Ziegen, 2. Abfälle oder Rohstoffe von diesen Thieren 
im frischen oder getrockneten Zustande; ausgenommen 
hievon ist nur die Wolle, welche nachgewiesenermaßen 
einer Fabrikswäsche unterzogen wurde; 3. Heu, Grum­
met, Stroh; 4. gebrauchte Stallgerälhe und Rindvieh- 
Anspanngeschirre, für den Handel bestimmte getragene 
Kleider und derartiges gebrauchtes Schuhwerk. Soweit 
Heu oder Stroh als MipackungSmiitel benützt wurde, 
ist dasselbe jedenfalls nach Ankunft des verpackten Ge­
genstandes sofort zu verbrennen. Diese Anordnung wird 
mit dem Beisatze zur allgemeinen Kenntnis gebracht, 
daß die Uebenreter dieser Vorschriften nach dem Straf­
gesetze die schwersten Strafen treffen, weil durch die 
verbotene Einfchmuggelung eines einzigen mit der 
Seuche behafteten Biehes oder anderer obgenannter 
inficierter Stoffe oder Gegenstände die Rinderpest 
im Lande zum Ausbruche gelangen und den Wohl­
stand ganzer Ortschaften zugrunde richten kann. Jeder­
mann hat daher die k. k. Bezirksbehörden und 
Gemeindevorstehungen, welche mit der Aufstellung und 
Ueberwachung der Wachtposten, sowie überhaupt mit 
der Durchführung der bestehenden gesetzlichen Vorschriften 
betraut sind, gewissenhaft zu unterstützen und ihren 
bezüglichen Anordnungen unbedingt folgezuleisten.

Witterung.
Laibach, 24. Oktober.

Nachts heiter, morgens stark nässender Nebel, später 
geschloffene Wolkendecke, aus SW. ziehend. Wä r m e :  
Morgens 6 Uhr -s- 7.0", nachmittags L Uhr I- 14 5° 6 
,1871 , 6.8"; 1870 > 8 . 5  ., B a r o m e t e r  im ra. 
schen Fallen, 731 45 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel 
der Wärme 11.0°, um 1.0° über dem Normale.

Angelommene Fremde.
Am 23 Oktober.

«>« !'»»» . Schlesinger, Kfm., Wie,,. — Kautschitfch, 
Gutsbesitzer, Lichtenwald. — Ovin, k. k. SteueramtS- 
beamte, Gurkfeld. -  Kanelj.

TVl«?,,. Prasniker, Stein. - -  Pamer, Privat, 
Marburg. — Golia, Jurist, und Zumann, Kfm., Wien.
— Delteva und Frau Kastetitz, Triest. — Szemann, 
k. k. Lieutenant, Rudolfswerth. — Gtobocuik, Eisuern. 

» « » « ! tü iiro I» « . Mesar, Bistrica. — Abeles und 
Glaß, Wien.

IR » f. Marusii mit Familie, Studie­
render, Fiume. — Wiener, Triest. — Galie, HdlSm., 
Sessana.

sslol»»-«»». Saterlin, Beamte, nnd Radie, Schneider­
meister, Gurkfeld.

Theater.
He u t e :  Die schöne Galathea.

Komische Operette von Suppv.
P e r s o n e n :

Galathea, eine S ta tu e ................................. Fr. Kropp.
Pygmalion, ein junger Maler . . .  . H r .  Stoll.
Ganymed, fein D ie n e r................................. Fr. Waner.
Mydas, Kunstenthnsiast . . . , . . . Hr Austin. 

«Lorher:

73 Kreuzer des Herr» von Stutzelberger.
Posse in einem Al>, von L. Hombnrg. 

P e r s o n e n :
Herr von Stutzelberger................................. Hr. Kranz.
Frau Nisida Stutzelberger.............................Fr. Kroseck.
Susanna, deren T o c h te r ............................. Frl Brambilla.
Isidor Klammer, Buchhalter........................Hr. Hörmaun.
Fuchfer......................................................... Hr. Holler.
LangnieU, Notar .....................................Hr. Midaner.
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107 — 107,2S

Telegraphischer Kursbericht
der

Fiiiall.- der Steiennürk. Lscouiptebank in Laibach,
von der k, k, öffentlichen Börse in Wien am 24 Oktober 

Schlüffe der Mittagsbörse.
Papier^Rente 64.70. — Silber-Rente 69.60. -» 1860er 

Staate Lnlehen 101,30. - Bankactien936. — Lredit 328.30.
SInglobank 313.50. — Francobank -  . — Lombardei

L0I.6<,>. — Unionbank 268,50, — Wechslerbank 314. — . — 
Baubank 136,30. Anglvbanbank 220,50. — Renten- 
bank 212.75 -  Banverein —,—. — VereinSbanI 183.50. 
-  London 107,90, -  Silber 107 15, — K, k, Münz-Ducatev 
5.13, — 20-^ranc-Stücke 8.64,

Gedenktafel
über die am 26. O k t o b e r  1878 stattfindenden 

Licilationen.
I. Fcilb,, Jarc'schr Rcal., Podreber, BG. Oberlalbach, 

— 3. Fttlb., Zitnik'sche Real., Pvnikve, BG. Großlaschitz, 
Am 28 , Ok t o be r .

3. Fcilb, Pirnal'sche Real, Pechdor», BG, Rudolss- 
werlh. —  2, Feilb,, GoriKek'sche Real, Irschenberg, BG. 
Liuai - - 2, Feilb, Piikovii'sche Real., Suchadol. BG, 
Rndolfswerlh. — 3. F n lb , Mnlc'sche Real,, Oberseedorf, 
BG. Laa«.

O e f f e i i t l i c h e r  D a n k .
Wir fühlen uns angenehm verpflichlei, der löbl 

freiwilligen Feuerwehr vvn Laibach für ihre schnelle, 
umsichtige und ausdauernde Hilfeleistung anläßlich des 
Brandes unseres Torflagers in Ubmat hiemil öffenllich 
den wohiverdienlen Dank auszuspiechen. Das Jnstilut 
hat neuerdings den Beweis geliefert, daß es der lhai- 
kräfligsteu Unterstützung und allseiliger Belheiliguug des 
Publicums in vollstem Maße werih ist. (648) 

Laiback, am 22, Oktober 1872.

le n p in r  L  reso tlko .

Ein EM ieitator,
eveiiluell findet ?l»f>iah»ie i» einer Advo-
ealcnkanzlei in Laibach (650—1!

Zeiniiigs-Comptoir.

Z a h n a r z t

. L  M  v r. fg N k r,
Doccnt der Zabnheilkunde an der Universität in 

Graz,
wohnt in Laibach, L .-H ',. . r o
«v r  t  l,,»  I .  .*><«»«>>4, und wird bis Ende Oktober 
d. I .  täglich von 8 bis 4 Uhr uniinlkibrochni seine zahn­
ärztlichen und zahutechnischc» Lrdinatione» »»dxpe 
ra tionr»  ansübcn, (616—8)

Ein

Nkviklsörstkl
wird nnler günstigen Bedin­
gungen ausgenommen. Nähere 
Auskünste erlhcill die Giiter- 
verwoltiiug z»Tl»»rn am 
Hart nächst Gurkfeld,

(635 3)

M  W M »  k r «
wünscht eine ältere sehr erfnh 
reue Dame. Mutter und Groß­
mutter ,ahlrcicher Kinder »nd 
«ukel, in deren eigenem Jmer- 
l » w ^°/,"IP°nde„, tre- 

^  Zuschnst niiter

"k r  " " a " .'  PO" e resl-mti!Wien 
"  werden nne"
halb eines M°„a>s bea„iw°rlct

(591- ?)

» n d

5 l i  o l j i l i ' c k i ' , , .

. Nastellberae ,» Laibach
weiden Vuchbiniier- »nd Hartonage-Arl'ritcn schnellstens, 
solid nnd inAhcsondkre billigst besorgt.

reSgleichkn Ltrohvecke» nach jeder Dimkiision sowohl 
in größeren als kleineren Quantitäten.

Aufträge übernimmt die k k, Straihaiis-Lerwalinng

K. k. StrashailS-Verwliltllllg Laibach,
am 23 Oktober 1872. (647-1,

?3.u1ins LoäsuLtsiii

ist mit einer großen Auswahl vo»

ammthüten,
rund und geschlossen,

«»gekommen, (tigg)
Preis von !> b is !iv  ft.

> !> , . s r ,  I I .  8 to^>4.

8c!ion 3m !. ôvembei'

Oläeiidllrxsi' Lpere. krsinjeii Î lize
m i t  H a u i t t t i e K s i i i  v o n  3 5 . 0 0 0 ,  1 0 . 0 0 0  H i r l l e i  » ,  v  .

» i v  I i «  l l «  r  w x l o n  n l i n e  8 t e » v r » I » / U K  i »  8 i I I » k >  " W U
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A M '  I «  ^>11»^»' »»>>»»«? vor ! i I II«N U>ii» M«»» » « » IM k l i l» ! , , ! » «  k Iiim lo ll
u l s I
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